Sinnliche Natur und natürliche Ordnung:

Die Epoche der Klassik

M 7 Die Einheit von Inhalt und Form erkennen

gelöscht
Tomoko Yamamoto: Lake Zurich
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Johann Wolfgang von Goethe
Auf dem See 
Und frische Nahrung, neues Blut


Saug' ich aus freier Welt;

Wie ist Natur so hold und gut,

Die mich am Busen hält!

Die Welle wieget unsern Kahn

Im Rudertakt hinauf,

Und Berge, wolkig, himmelan,

Begegnen unserm Lauf.

 

Aug', mein Aug' was sinkst du nieder?

Goldne Träume kommt ihr wieder?

Weg, du Traum so Gold du bist;

Hier auch Lieb' und Leben ist.

 

Auf der Welle blinken

Tausend schwebende Sterne ;

Weiche Nebel trinken

Rings die türmende Ferne;

Morgenwind umflügelt

Die beschattete Bucht,
Und im See bespiegelt

Sich die reifende Frucht.
(1789)

http://www.textlog.de/18389.html
1. In der ursprünglichen Fassung im Reisetagebuch von 1775 beginnt das erste Gedicht mit den Zeilen: „Ich saug an meiner Nabelschnur/Nur Nahrung aus der Welt./Und herrlich rings ist die Natur/Die mich am Busen hält.“ In welcher Rolle sieht sich das lyrische Ich und wie empfindet es die Natur? Ordnen Sie diese Rolle in den Kontext des Sturm und Drang ein.

__________________________________________________________________________________________________________________________________________

2. Prüfen Sie das Anfangsbild auf seine Logik hin und vergleichen sie es mit dem Anfang der Endfassung von 1789. Was wurde verändert?

__________________________________________________________________________________________________________________________________________

3. Versetzten Sie sich in die Situation des lyrischen Ichs und rekonstruieren Sie den inhaltlichen Gedichtablauf in eigenen Worten. Beachten Sie dabei besonders seine sich verändernde Position gegenüber der Natur. Lassen Sie sich von der Abbildung des Zürichsees inspirieren und nehmen Sie die folgende Tabelle als Hilfe:
	Strophe
	Lyrisches Ich
	Natur

	1. Strophe
	Es liegt wie ein Säugling passiv in einem schaukelnden Boot auf dem See und blickt nach oben. Es sieht Wolken und Berge.
	Sie erscheint groß, als übermächtiges Subjekt wie eine Mutter.

	2. Strophe
	Völlig entspannt versinkt es in sich selbst, in einen Tagtraum von ...................., den es verscheucht mit dem Hinweis, dass ................
......................................................

.......................................................
	Sie spielt hier keine Rolle.


	3. Strophe
	Sein Blick richtet sich nun nach außen auf ................................und in die .............................................

Es sieht, wie der Morgenwind die ....................................................

wie sich die Bucht wie eine
....................................................

....................................................
	Natur erscheint als ............
...........................................

............................................

............................................

..............................................
..............................................


4. Analysieren Sie das Gedicht metrisch und verstechnisch. Stellen Sie Verbindungen zu den folgenden Gefühlslagen des lyrischen Ichs her:

Erste Strophe: sich schaukeln lassen ↔ gleichmäßig durchgehende Jamben mit drei Hebungen in geraden und vier Hebungen in ungeraden Verszeilen; ausschließlich männliche Kadenzen und ineinander verkreuzte Reime sowie Enjambements und Alliterationen (V. 5) erwecken das Gefühl von wiegendem Gleichmaß
Zweite Strophe: träumen und erwachen ↔ ___________________________________

_________________________________________________________________________________________________________________künden etwas Neues an, das klar in zwei Teile getrennt ist. Ernüchterung durch Unterbrechung des alternierenden Versmaßes in den Zeilen ______________

Dritte Strophe: etwas aufnehmen und verarbeiten ↔ ___________________________
__________________________________________________________________________________________________________________________________________

_____________________________________________________________________

Die variantenreiche formale Gestaltung zeigt _________________________________

_____________________________________________________________________


5. Beschreiben Sie nun, wie sich das Verhältnis des lyrischen Ichs zur Natur im Verlauf des Gedichtes entwickelt, indem sie Inhalt und Form zueinander in Bezug setzen.
__________________________________________________________________________________________________________________________________________

M 8 Wissenschaftliche Interpretationsthesen exzerpieren und auf ein Gedicht anwenden

In Auf dem See verweist die Natur nicht mehr auf einen im Himmel thronenden Schöpfergott; das Gedicht verbleibt ganz in der Immanenz des irdischen Seins. Damit tritt ‚Mutter Natur’ als entscheidende Bezugsgröße an die Stelle des transzendenten ‚Herrn’: „Mutter Natur ist eine moderne Erfindung. Sie konnte erst gemacht werden, als Gott der Schöpfer, der Richter und Erlöser in den programmatischen Welt- und Selbstentwürfen der Menschen zurückzutreten begann.“ (Gerhard Kaiser: Augenblicke deutscher Lyrik. Gedichte von Martin Luther bis Celan. Frankfurt a.M., S. 158) [...] Goethes Gedicht bleibt jedoch, wie sich gezeigt hat, nicht bei Einheits- und Verschmelzungsphantasien stehen, sondern entwirft die Reifung des Ich als Prozess einer Ablösung von der Natur, der zu einem veränderten Verhältnis zwischen beiden führt. Obwohl der Sprecher jener „Welt“, der er anfangs noch symbiotisch* verbunden war, freier gegenübersteht, bleibt sein Selbstverständnis eng mit dem Gegenstand ‚Natur’ verknüpft, denn gerade in der neugewonnenen, stärker objektivierten und distanzierten Beziehung zu ihr erfährt er sich als eigenständiges Subjekt.

Ulrich Kittstein: Deutsche Naturlyrik. Ihre Geschichte in Einzelanalysen. Darmstadt (WBG) 2009, S. 86 f.

* symbiotisch: ungleiche Wesen leben zusammen zum gegenseitigen Nutzen
1. Arbeiten Sie die Kernthesen des Interpreten in eigenen Worten heraus. Welche Funktion hat das Zitat, dessen sich der Autor bedient?

· ____________________________________________________________

· ____________________________________________________________

· ____________________________________________________________

2. Wer könnte nach Kittsteins Argumentation mit dem Schlussbild der „reifenden Frucht“, die sich „selbst bespiegelt“, gemeint sein? Begründen Sie!

__________________________________________________________________

__________________________________________________________________

3. Welchen Beitrag zu diesem von Kittstein beschriebenen Selbstreifungsprozess leisten die formalen Bestandteile des Gedichts?

____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________
M 9 Nach Inhalt und Form interpretieren und einordnen

Friedrich Hölderlin



 Friedrich Hölderlin (1770 – 1843), Pastell von Franz Karl 




         Hiemer (1792)

http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Hoelderlin_1792.jpg
Die Heimat 

Froh kehrt der Schiffer heim an den stillen Strom, 

   Von Inseln fernher, wenn er geerntet hat; 

      So käm' auch ich zur Heimat, hätt ich 

         Güter so viele, wie Leid, geerntet. 

Ihr teuern Ufer, die mich erzogen einst, 

   Stillt ihr der Liebe Leiden, versprecht ihr mir, 

      Ihr Wälder meiner Jugend, wenn ich 

         Komme, die Ruhe noch einmal wieder? 

Am kühlen Bache, wo ich der Wellen Spiel, 

   Am Strome, wo ich gleiten die Schiffe sah, 

      Dort bin ich bald; euch traute Berge, 

         Die mich behüteten einst, der Heimat 

Verehrte sichre Grenzen, der Mutter Haus 

   Und liebender Geschwister Umarmungen 

      Begrüß' ich bald und ihr umschließt mich, 

         Daß, wie in Banden, das Herz mir heile, 

Ihr treugebliebnen! aber ich weiß, ich weiß, 

   Der Liebe Leid, dies heilet so bald mir nicht, 

      Dies singt kein Wiegensang, den tröstend 

         Sterbliche singen, mir aus dem Busen. 

 

Denn sie, die uns das himmlische Feuer leihn, 

   Die Götter schenken heiliges Leid uns auch, 

      Drum bleibe dies. Ein Sohn der Erde 

         Schein' ich; zu lieben gemacht, zu leiden.

(1800)
Quelle: www.textlog.de

Aus: Friedrich Hölderlin, Sämtliche Werke und Briefe. Darmstadt 1998, S. 323 (modernisierte Fassung)
1. Warum kehrt das lyrische Ich heim? Was erhofft es von der Heimkehr?
__________________________________________________________________________________________________________________________________________

2. Wie begründet das lyrische Ich seine Hoffnung? Entwickeln Sie seinen Heimatbegriff in den ersten vier Strophen. Markieren Sie dazu relevante Stellen im Text.
_________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________


3. Wofür steht Natur in diesem Gedicht allgemein?

Natur alsTopos:________________________________________________________
_____________________________________________________________________
4. „aber ich weiß, ich weiß“: Inwiefern findet in der 5. Strophe ein Bruch, eine Zäsur statt? 
Das lyrische Ich erkennt, dass _____________________________________________

_____________________________________________________________________

5. Die letzte Strophe liefert die Begründung für den Bruch. Beschreiben Sie diese in eigenen Worten.

__________________________________________________________________________________________________________________________________________

6. Zeigen Sie an Hand einiger sprachlicher und formaler Mittel, wie Inhalt und Form des Gedichts sich ergänzen. Gehen Sie unter Heranziehung der Infobox nach folgender Tabelle vor:

	
	formales Mittel
	inhaltliche Wirkung

	ganzes Gedicht
	Gedichtgattung: Ode

Versmaß: Alkäische Strophe
	Feierliche Atmosphäre, gemessen, gleichmäßiger Rhythmus; Heimat als Erinnerung an antike Idylle

	Zeile 1
	Inversion
	Betonung der Erwartungshaltung des lyrischen Ichs

	Zeilen 1-3
	Vergleich
	

	Zeilen 5-7

	Personifikation
	

	Zeile  8
	Frage

	

	Zeilen 9/10
	Parallelismus

	

	Zeilen 17/18
	Apostrophe, Wiederholung, Wiederaufnahme von V. 6, unregelmäßiges Versmaß
	

	Zeile 22
	Paradoxon

	

	Zeilen 21-24
	Hyperbaton
	



7. Folgende charakteristische Merkmale werden der Klassik zugeschrieben:
Gesetzlichkeit des Lebens – nicht das Einzelne, sondern das Allgemeingültige steht im 
Vordergrund – erhabene, oftmals mythologische Gegenstände oder Sachverhalte– Antike als Vorbild für Humanität – Ausgleich zwischen Verstand und Gefühl, Pflicht und Neigung – über Maß und Form zur Bändigung – Akzeptieren des Sittengesetzes bringt mehr Freiheit – Mensch im Spannungsfeld zwischen Geist und Materie – Toleranz vor Egoismus – Selbstvergewisserung und –findung des Menschen durch die Natur
Prüfen Sie, ob es sich bei Hölderlins Gedicht 

a.) um ein klassisches Gedicht handelt

b.) wie es um das Verhältnis von Mensch und Natur bestellt ist

c.) was den Unterschied zur Sturm-und-Drang-Dichtung ausmacht.

d.) Tragen Sie Ihre Überlegungen in das folgende Cluster ein:












Schreiben Sie unter Verarbeitung Ihrer Notizen eine kurze Abhandlung und begründen Sie Ihre Meinung.

_______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________
_____________________________________________________________________

_____________________________________________________________________

M 10 Gedichte Epochen zuordnen

Die folgenden Gedichtauszüge lassen sich entweder dem Sturm und Drang oder der Klassik zuteilen. Markieren Sie die Schlüsselbegriffe und ordnen Sie die Texte zu. Begründen Sie jeweils Ihre Entscheidung. Achten Sie dabei besonders auf die Rolle des lyrischen Ichs in seinem Verhältnis zur Natur.

Johann Wolfgang Goethe

Willkommen und Abschied
Es schlug mein Herz. Geschwind, zu Pferde!


______________________
Und fort, wild wie ein Held zur Schlacht.



______________________
Der Abend wiegte schon die Erde,




______________________
Und an den Bergen hing die Nacht.




______________________
Schon stund im Nebelkleid die Eiche



______________________
Wie ein getürmter Riese da,





______________________
Wo Finsternis aus dem Gesträuche




______________________
Mit hundert schwarzen Augen sah. 




______________________
(1775)
http://de.wikipedia.org/wiki/Willkommen_und_Abschied
Johann Wolfgang Goethe 
An den Mond

Füllest wieder Busch und Tal





______________________
Still mit Nebelglanz,






______________________
Lösest endlich auch einmal





______________________
Meine Seele ganz; 






______________________









______________________
Breitest über mein Gefild





______________________
Lindernd deinen Blick,





______________________
Wie des Freundes Auge mild





______________________
Über mein Geschick.






______________________
[...]

http://www.staff.uni-mainz.de/pommeren/Gedichte/mond.html
Friedrich Schiller
Der Spaziergang

Sey mir gegrüßt mein Berg mit dem röthlich strahlenden Gipfel,
______________________
     Sey mir Sonne gegrüßt, die ihn so lieblich bescheint,

______________________
Dich auch grüß ich belebte Flur, euch säuselnde Linden,

______________________
     Und den fröhlichen Chor, der auf den Aesten sich wiegt,
______________________
5








______________________
Ruhige Bläue dich auch, die unermeßlich sich ausgießt

______________________
     Um das braune Gebirg, über den grünenden Wald,

______________________
Auch um mich, der endlich entflohn des Zimmers Gefängniß
______________________
     Und dem engen Gespräch freudig sich rettet zu dir,

______________________
(1795)








______________________
http://de.wikisource.org/wiki/Der_Spaziergang_(Friedrich_Schiller)
Wie Sie den Zugang zu Gedichten ausbauen:

Die Gedichtaussage lässt sich gut durch eine Schritt-für-Schritt-Analyse erarbeiten. Dabei bestimmen Sie die jeweilige Ausgangssituation und fragen dann von Strophe zu Strophe,  welche neuen inhaltlichen Aspekte hinzugekommen sind. Danach müssen die formalen Aspekte funktional zugeordnet werden. Leitende Frage hier ist: Was trägt dieses Form- oder Sprachelement zu dieser Gedichtaussage bei? Es kann sein, dass verschiedene Versionen eines Gedichts existieren. Aus den Überarbeitungen lassen sich verschiedene Schaffens-perioden der Autoren erkennen, was eine literaturgeschichtliche Epocheneinordnung ebenso ermöglicht wie die vergleichende Betrachtung von Gedichten, die zu verschiedenen Zeiten entstanden sind. Zum besseren Verständnis trägt wissenschaftliche Sekundärliteratur bei. Methodisch sind Mindmaps und Cluster besonders hilfreich.
Info Schweizreise





Goethe schrieb die erste Fassung des Gedichts anlässlich einer Bootspartie, die er während einer Schweizreise 1775 auf dem Zürichsee mit Freunden unternahm. Seine endgültige Form erhielt der Text 1789, als der achte Band seiner „Schriften“ erschien. Die ursprüngliche, also noch zur Sturm-und-Drang-Zeit entstandene Version bestand aus zwei Gedichten. Sie ist der Liebesbeziehung zu Lili Schönemann, einer Frankfurter Bankierstochter, zuzuordnen. Ähnlich wie die Liebe zu Friederike Brion empfand er auch dieses Verhältnis als problematisch, weshalb es auch nur wenige Monate anhielt. Die Schweizreise war auch eine Art Beziehungsflucht.





Info Form





Das Versmaß bestimmt den Wechsel zwischen betonten und unbetonten Silben (alternierend). Die wichtigsten metrischen Figuren sind: Jambus (regelmäßiger Wechsel zwischen unbetonter und betonter Silbe: v -), Trochäus (- v); Daktylus (-v v) und  Anapäst (v v –). 


Das Reimschema stellt den Gleichklang der Endreime in einem Gedicht dar. Die wichtigsten Reimschemata sind: Kreuzreim, Paarreim, Schweifreim und umschließender Reim. Gleich klingende Endreime werden mit Buchstaben belegt; sich reimende Versenden erhalten identische Buchstaben (z. B. ab/ab beim Kreuzreim).


Die Kadenz bezieht sich auf die betonten (männlich) und unbetonten Ausklänge (weiblich) eines Verses.


Wenn ein Satz über die Verszeile hinaus in die nächste geht, dann nennt man dies einen Zeilensprung oder ein Enjambement.


Alliterationen oder Stabreime sind Gleichklänge im Anlaut der Worte in einem Vers.





info Topos





Feste Sinnbilder oder Denkstrukturen, die immer wieder vorkommen in Form von Begriffen, Wendungen, Bildern, Motiven und bis in die klassische Antike zurückreichen können. 





info Formale und sprachliche Mittel





Apostrophe: direkte Anrede einer Person


Alkäische Strophe: antikes Odenmaß, bestehend aus zwei Elfsilblern, einem Neunsilbler und einem Zehnsilbler, in den ersten zwei Zeilen von einer Zäsur unterbrochen, nach folgenden Muster: v/v/v ׀ /vv/v/ (zweimal); v/v/v/v/v; /vv/vv/v/v


Hyperbaton: Abweichung von der üblichen Wortstellung zur übersteigerten Hervorhebung einer Aussage


Inversion: Umstellung von Subjekt und Prädikat zwecks Hervorhebung


Ode: weihevolle, feierliche Sprechweise, ergriffenes Erlebnis in strenger Formgebung; geistige Spannung zwischen Ideal und Wirklichkeit, innigem Gefühl und gedanklicher Helle des Urteils; Sehnsucht nach der Antike


Paradoxon: scheinbar widersinnige Aussage, die sich bei näherer Betrachtung als richtig


erweist


Parallelismus: Wiederholung gleicher Satzbauten


Personifikation: abstrakte oder leblose Begriffe in menschlicher Darstellung


Rhetorische Frage: Frage, die die Antwort bereits vorwegnimmt


Vergleich: Bild, das durch ein Gegenbild zur Erhellung und Veranschaulichung eines Sachverhalts führt


Zäsur: Einschnitt innerhalb eines Versgefüges, das die Verszeile in mehrere Teile (Kola) gliedert.











Friedrich Hölderlin:


Die Heimat





Gesetzlichkeit des Lebens:





Allgemeingültiges vor Einzelnem:





Ausgleich Verstand und Gefühl:





Antike:





Maß und Form:





Akzeptanz des übergeordneten Sittengesetzes:





Mensch zwischen Geist und Materie:





Erhabenes:





Selbstfindung durch Natur:





Toleranz:





Tipp





Cluster oder Mindmaps eignen sich gut für die Darstellung vielschichtiger Aspekte zu einem bestimmten Thema. Schreiben Sie die Thematik in die Mitte und ordnen Sie darum herum ihre Überlegungen stichpunktartig in Kreisen oder Verzweigungen an. Bei der Weiterverarbeitung in größere Strukturen können auch Vernetzungen erstellt werden.








